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Jahren 1792—1798 gab Eckhel sein großes System der
alten Numismatik in acht Quartbänden heraus . Es ist
unmöglich , demjenigen , der dieses Meisterwerk nicht
durch eigenen Gebrauch kennt , eine Vorstellung von oem
Werthe desselben zu geben , von dem Reichthum der dar-
in befindlichen Kenntnisse , von den tausend Berichtigungen
fremder Jrrtyümcr , die darin bescheiden und ohne Streit¬
sucht widerlegt werden - Dem Verfasser wurde auch der
einstimm,ge Dank aller Sachverständigen zu Thcil , und
Niemand zweifelt mehr,daß Eckhel in der Numismatik eben
so die Bahn gebrochen habe , wie Linne in der Botanik.

Der Mann , welcher durch seine Talente und Gelehr¬
samkeit zur Bewunderung zwang , war auch von Seiten
des Herzens Hochachtungswerth . Das so viel bedeutende
Lob eines ehrlichen Mannes gebührte ihm im ganzen
Sinne des Wortes . Er sprach , wie er dachte , und han¬

delte , wie er sprach . Seine Offenheit , verbunden mit der
strengsten Gerechrigkeitslicbe und Unparteilichkeit , machte
ihn allen , die ihn näher kannten , um so schätzbarer , da
sie durch eine unverstellte Bescheidenheit , diesen Stäm«
pel großer Seelen , gemildert wurde . Ein ächter Priester
der Musen hatte er keine größere Freude , als ihren Dienst;
er lebte nur der Wissenschaft , unbekannt mit den Ansprü¬
chen des Ehrgeizes und der Geldbegier . Dabey war er
ein überaus angenehmer und munterer Gesellschafter,
und daher in jedem freundschaftlichen Zirkel geliebt und
geschätzt. Nur ein leises Vorgefühl der Unpäßlichkeit scheint
ihm seinen Tod angckündigtzu haben . Er starb den i6 . May
1798 außer seiner Wohnung in dem Hause seines gelehr¬
ten Freundes Locella , mit dem er wegen einer gleich re¬
gen Liebe für die alte Literatur in einem vieljährigen
vertrauten Umgänge lebte.

IV . Oesterreichisches Geschichts -Archir , oder wichtige Tage , merkwürdige Ereignisse und
interessante Züge der Geschichte des österreichischen Kaiserthums.

Der 12 . Jänner 1619.
Maximilian I . stirbt.

Maximilian starb zu Wels in Qberösterreich im sech¬
zigsten Jahre seines Lebens , und im sechs und zwanzig¬
sten seiner Regierung . Seine Leiche wurde nach Wiene¬
risch - Neustadt abg - führt und , seiner Verordnung ge¬
mäß , unter dem Altar der dortigen Schloßcapelle bey-
gesetzt. Maximilian besaß treffliche Anlagen zu Allem , was
groß ' , edel und schön heißt . Seiner Klugheit , Entschlos¬
senheit und unermüdlichen Thäügkeit hat es Deutsch¬
land zu danken , daß es unter den europäischen Mächten
wieder in Achtung kam . An persönlicher Tapferkeit und Ge-
schicklichkeit in ritterlichen Übungen übertraf er fast alle sei¬
ne Zeitgenossen . Die Kühnheit , mit der er sich im Kriege,
bcy Kämpfen und auf der Gemsenjagd den größten Ge¬
fahren aussehte , und die Geistesgegenwart , Geschicklich¬
keit und Leibesstärke , mit der er diese Gefahren abzuwen¬
den wußte , übersteigen fast allen Glauben . Sein Vater
hatte ihn in der Theologie , in den sieben freyen Künsten,
in der schwarzen Kunst , in der Arzneykunde und in der
Politik unterrichten lassen . Er selbst lernte noch , außer
verschiedenen europäischen Sprachen , die Kochkunst, Berg¬
werkskunde , Musik , Harnischmacherey , Artillerie , Mah-
lerey , Baukunst , Erdbeschreibung und GeschichtLkunde.
In allen erwarb er sich eine gewisse Fertigkeit . Vorzüg¬
lich liebte er das Kriegswcsen , und verwandelte cs mit
Veyhülfc seines erfahrnen Kriegsobersten , Georg von
FreundLbcrg , in eine Wissenschaft . Er hielt seine Heer¬
führer an , Plane zu entwerfen , nach Regeln den Zug
zu führen und zu fechten - Mit größter Genauigkeit ver¬

stand er die Kanonen zu richten , und erfand schweres
Geschütz zu Belagerungen , Mörser zum Feuerwerfen
und eine Art eiserner Stückkugeln . Anstatt des aufgebo-
thenen und nach Endigung des Feldzugs wieder entlas¬
senen Volkes errichtete er stehende Regimenter zu Fuß,
die nach neuen , von ihm erfundenen , Lanzen oder Pi-
quen , Lanzknechte genannt wurden . Diese vertheilte er
in Rotten und Fähnlein unter besonderen Offizieren . Sein
Beyspiel nöthigte die benachbarten Mächte , bey ihren
Kriegsheeren ähnliche Einrichtungen zu machen ; und da¬
durch ward Maximilian der Urheber der Kriegsverfas¬
sung , die größten Theils noch jetzt gebräuchlich ist . Ma¬
ximilian legte den Grund zu der Macht des österreichi¬
schen Hauses , denn durch seine und seiner nächsten Nach¬
kommen glückliche Heirathen erlangte es Burgund , die
spanische- Monarchie , Böhmen und Ungarn.

Der 1 . Februar 1578.

Wilhelm von Rosenbergs Hochzeitsfest.
Ganz ausschweifend und fast unsinnig war in vori¬

gen Zeiten die Verschwendung bcy Schmausereyen . Als
sich Wilhelm von Rosenberg , ein sehr reicher böhmischer
Edelmann , mit der Prinzessin Anna Maria von Baden
vermählte , dauerten die dabey angeftellten Festivitäten
vom 26 . Jänner bis zum 1 . Februar . Während dieser
sieben Tage wurden an den Tafeln verzehrt : 4o Hirsche,
5 oDamhirsche , 5o Fäßchen gesalzenes Wildpret , 20 wilde
Schweine , 2100 Hasen , 25c> Fasanen , 3 o Auerhähne,
LoSo Repphühner , 20,666 Drosseln , KrammetSvögcl,
Schnepfen und Holztauben , i 5o gemästete Ochsen , 20 jäh«



rige Kälber , 526 junge Kälber , 1626 Würste , i5o Mast-
schweine , 456 Leberwürste , 326 Bratwürste , 45o Schö¬
pse , Zg5 Lämmer , 604 größere Ferkel , 20 geräucherte
Ochsen , 4o geräucherte Schöpse , 35o Pfauen , 5i55 Gän¬
se , 3 io 6 Kapaunen , Hähne und Hühner , 18,120 Kar¬
pfen , 10,209 Hechte , 6Z60 Forellen , 3 /,oo andere Fische,
6200 Schock Krebse , 7096 geräucherte Fische , 35o Stock¬

fische , 1200 Seespazen , 675 Drücken, 3oo Nößel Gründ¬
linge , 780 Bücklinge , 4 Hausen , 4 Tonnen Häringe und
30,947 Eyer . An Ungarischen , Tnroler , Österreicher und
Rheinwein gingen 1100 Eimer auf ; an Bier 903 Faß.
Die Pferde der Gäste verzehrten 3703 Strich Hafer.

Der 3 . Februar 1232.

Friedrich der Streitbare läßt sich wehrhaft machen.

Es war ehemahls allgemeine Sitte der deutschen
Fürsten , sich nach zurückgelegtem Knabenalter durch die
Bischöfe wehrhaft machen , das heißt , sich zum Kriegs¬
dienst einweihen und sich das Schwert umgürten zu
lassen . Diese Handlung wurde stets mit vieler Pracht
vollzogen . Der österreichische Herzog Friedrich der Streit¬
bare , welcher vor dem Antritte seiner Regierung keinem
Kriege beygewohnc hatte , ließ sich von Gebhart , Bischof
von Passau , zu Wien in der Schottenkirche das Schwert
umhängen , und hieraus ertheilte er die ritterliche Würde
zwcyhundert Mitgliedern aus dem österreichischen Adel.
Diese alle erschienen in gleichförmigen aus Scharlach
gemachten Kleidern , die in der Mitte mit einer weißen
Binde oder Gürtel , an welchem der Kriegsdegen hing,
umgeben waren . Die Farben der gleichförmigen Klei¬
dungen waren aus dem neuesten österreichischen Wappen
entlehnt . Bisher hatten die österreichischen Markgrafen
und Herzoge einen einfachen Adler in ihrem Wappen¬
schilds geführt ; im Jahre 1231 nahm der Herzog Fried¬
rich ein neues an , welches in einem einfachen rothen
Schilde , der in der Mitte mit einem weißen Querbal¬
ken oder Streifen durchschnitten ist , bestehet.

Der i3 . März 1741.

Muth und Treue der ungarischen Nation.

Frankreich , Preußen , Baiern , Sachsen , die Kur¬
fürsten von Pfalz und Köln machten auf die österreichi¬
schen Erbländer nach Carl ' S VI . Tod Anspruch , und schon
war Maria Theresia in Gefahr , einen großen Theil
ihrer Besitzungen zu verlieren , als sie bey ihren treuen
Unrerthanen , besonders den Ungarn , ihre Zuflucht such¬
te . Sie war bereits im Jahre 1740 in Preßburg zur Kö¬
nigin von Ungarn gekrönt worden , und nun erhob sie
sich abermahls auf den von den Ständen ausgeschriebe¬
nen Landtag . Sie ließ ihren damahls erst sieben Mona-
the alten Prinzen , Joseph , dahin kommen , hielt ihn in

3?
der Versammlung der Stande auf ihren Armen , und
sprach folgende nachdrückliche Worte : » VonJedermann
verlassen benachrichtige ich Euch von dem feindlichen Ein¬
falle in meine Staaten , und mache Euch Vorschläge zu
ihrer Rettung . Es ist um die Erhaltung des Königreichs
Ungarn , meiner Person und meiner Kinder zu thun . Ich
setze meine Zuflucht in die Treue , und in die Tapferkeit
der ungarischen Nation . Ich ersuche daher die Stände
auf das Inständigste , mir in dieser großen Gefahr mit
Rath und That beyzustehen ." Diese durch die häufigen
Thranen ihrer Königin unterbrochene Rede und der An-
bsick des jungen Prinzen entflammten den Patriotismus
der Ungarn auf 's stärkste , und sie riefen : » Wir sind be¬
reit , Blut und Leben zu wagen !" Sie hielten auch Wort.
Es wurden sogleich sechs neue Regimenter zu Fuß , und
drey zu Pferde errichtet , und der Adel erhielt Befehl
aufzusitzen . Zugleich erklärten die Stände , daß , wenn
diese Hülfe nicht hinreichen sollte , sie noch einmahl so
viel stellen wollten , ja daß im Falle der Noth die ganze
Nation die Waffen ergreifen würde . Bald darauf rück¬
ten von allen Seiten Slavonier , Croaten , Likaner , Was
rasdiner , Theißer , Maroscher , Panduren und andere
Völker ins Feld , deren kaum bisher in der Geschichte Er¬
wähnung geschehen war , und die mandamahls , so wiedie
große Macht des Hauses Österreichs , zum ersten Mahl
kennen gelernt hat.

Der 29 . Mar ; 1698.

Eroberung von Raab.
In dem Feldzuge von 1̂697 konnte der Erzherzog

Mathias den Türken die Festung Raab nicht entreißen.
In dem folgenden Feldzuge wurde sie von dem kaiserli¬
chen General , Adolph von Schwarzenberg , wieder er¬
obert . Er hatte in der Nacht , da alles im Schlafe lag,
das Thor durch eine Petarde gesprengt , und die Türken
hatten nicht Zeit gehabt , sich zusammen zu ziehen und
zu ordnen , ob sie sich schon , theils einzeln , theils in klei¬
nen Haufen , mit unglaublicher Muth und Hartnäckig¬
keit wehrten . Fünf Stunden lang wurde in allen Stra-
ßen gefochten , bis endlich die Türken insgesammt nieder-
gehauen waren . Auf ähnliche Art wollte Schwarzenberg
auch Stuhlweissenburg überrumpeln , mußte aber , da
die Türken ihre Wachsamkeit nun verdoppelten , das Vor¬
haben aufgeben . Doch gelang es ihm , Tata und Palotta
wegzunehmen.

Der 12 . Juny m4.

Markgraf Leopold der Heilige stiftet das Kloster ^ !
Neuburg.

Die Veranlassung zur Erbauung dieses Stifts wird
verschiedentlich angegeben . Nach einer alten Sage führte



36
der Wind «den Schleyer , den Leopold ' s Gemahlin trug,
weg , als sie sich an dem Fenster auf dem Schlosse Kahr
lenberg befand . Lange Zeit hernach fand der Markgraf
diesen Schleyer in dem Walde am Fuße des Kahlenber-
ges , und dieses soll er für einen göttlichen Fingerzeig ge¬
halten haben , daß er ein schon längst gelobtes Kloster
auf dieser Stelle erbauen müsse . Ursprünglich war das
Stift zu Klosterneuburg weltlichen Chorherren bestimmt;
diesen wurde es schon im Jahre n33 abgenommen und
den regulixten Chorherrn vom Augustinerordcn überge¬
ben . Der dortige Probst hat unter den österreichischen
Landständen den zweyten Platz.

Der nämliche Markgraf Leopold errichtete auch das
Cistercrenserkloster zum heiligen Kreuz , und seine Freyge-
bigkcit gegen die Geistlichkeit , verbunden mit Pietät und
Regententugenben , veranlaßte in der Folge . seine Cano-
nisation.

Den 2 ch Iuny a3a5.

Edles Betragen des Herzogs Friedrich von Österreich.

Der deutsche König Ludwig von Baiern hatte an
dem Herzog Leopold von Österreich einen sehr gefährli¬
chen Feind , den er sich durch die LoSlassung seines in dem
Treffen bey Mühldorf gefangenen Bruders , Friedrichs
(den 28 . September ) , zu verbinden hoffte . Der König
ging selbst zu dem Herzog Friedrich nach Traußnitz und
both ihm seine Freyheit unter folgenden Bedingun¬
gen an : Daß Friedrich allen Ansprüchen auf das deut¬
sche Reich entsagen und alles , was er und seine Brüder
dem deutschen Reich entrissen hätten , restituiren , sich nebst
seinen Brüdern dem König Ludwig zum Beystand wider
alle Feinde , nahmentlich wider den Papst Johann XXII .,
aus ewig verbinden , und von ihm belehnen lassen , sei¬
ne Tochter Elisabeth dem Prinzen Stephan zur Ge¬
mahlin geben , und auf den Fall , wenn er die verabre¬
deten Punkte nicht würde erfüllen können , sich wieder
zur Gefangenschaft zu Traußnitz - einstellen solle. Friedrich,
der in se nem dritthalbjährigen Arrest in eine Art von
Schwermuth verfallen war , die ihn nie wieder verlassen
hat , nahm alle Bedingungen willig an . Es wurde am

Mär ; i 3a 5 ein förmlicher Vertrag errichtet , welchen
beyde durch einen feyerlichen Eid bekräftigten . Friedrich
wurde der bisherigen Hast entlassen , und legte denKö-
nigötitel ab . Jedermann erstaunte bey der ganz unerwar¬
teten Nachricht von Ludwig ' s Aussöhnung mit seinem Geg¬
ner , am meisten der Papst und der Her -̂ og Leopold . Der
Papst erklärte in einem Schreiben vom 4 . May 1325 den
ganzen TraußnitzerVertrag für ungültig,und sv-rach Fried¬
rich von allen Verbindlichkeiten los . Unter solchen Um¬
ständen wäre es Friedrichen ein Leichtes gewesen , sein
Versprechen zu widerrufen , aber dazu dachte er zu edel.
Da er sah , daß er seinen Bruder Leopold nie bewegen

würde , den Traußnitzer Vertrag zu genehmigen, ' so
stellte er sich , dem Vertrage gemäß , zur geseht -n Zeit zu
München wieder ein , warf sich seinem Gegner in die Ar¬
me , und ward von Neuem sein Gefangener . Ludwig
wurde dadurch so gerührt , daß er den Herzog Friedrich
nicht wie einen Gefangenen , sondern wie seinen besten
Freund aufnahm . Beyde lebten mit einander in der ge¬
nauesten Vertraulichkeit , speiscten zusammen an einer
Tafel und schliefen in einem Bette.

Der 9 . July 1768.

Eperjeschy ' s Heldentod.

Weniger bekannt oder vielleicht ganz vergessen ist
Eperjeschy ' s Heldentod ; nicht weniger schön und
rühmlich , als der des edlen L 0 p r e st i . — E p e rj e sch y
hatte gleich im Anfänge des letzten Türkenkrieges meh¬
rere Proben von seiner Geistesgegenwart und Unerschro¬
ckenheit abgelegt . Im July 1788 stand er mit Fähnrich
Stock und 72 Mann in der Römerschanze an dem Vul-
kanerpasse . Am 9 , desselben Monaths erhielt er durch
einen zuverlässigen Kundschafter die Nachricht , daß die
Türken einen Hauptangriff auf seinen Posten für den an¬
dern Tag beschlossen hätten . Ep erj eschy sammelte so¬
gleich seine Leute um sich : » Cameraden !" redete er sie
an , „ so eben erhalte ich die sichere Nachricht , daß uns
die Türken auf Morgen einen heißen Tag bereiten . Heute
noch werde ich einen von euch an den General absenden,
um Succurs von ihm zu erhalten . Vis dieser ankommt,
wollen wir die Feinde als Männer empfangen . Ich für
meinen Theil , hiermit erhob er seine Rechte zum Schwur,
»gelobe hier feyerlich , mich nicht zurückzuziehen , vielwe¬
niger mein Leben durch eine schimpfliche Gefangenschaft
zu erkaufen , sondern lieber als Soldat auf dem uns an»
vertrauten wichtigen Posten zu sterben . Wer so denkt
wie ich , schwöre , daß er meinem Beyspiele folgen wer¬
de . " — Alle schworen ; alle gelobten sich darauf mit Hand-
Ichlag aufs neue , einander nicht zu verlassen , sondern
als treue Cameraden sich beyzustehen . — Nun wurde
einer von ihnen durch das Los gewählt , um den Gene¬
ralmajor Vrugglach von der ihnen drohenden Gefahr zu
benachrichtigen . Allein schon mitt dem frühesten Morgen
des nächsten Tages , ehe noch irgend eine Verstärkung
angelangt war , hörte man in den , dem Vulkanerpasse
nahe gelegenen Ortschaften ein Gewehr - und Kanonen¬
feuer , das einige Stunden lang dauerte , schwächer ward,
zuletzt ganz verstummte . Durch Gefangene erfuhr man
m der Folge Eperjeschy 's und feiner Mitkämpfer
Schicksal . Dieser kleine Haufe brachte durch den hartnä«
ttigjten Widerstand den Türken einen nahmhaften Ver¬
lust bey ; zuletzt gelang es diesen , indem immer frische
Truppen ben Sturm erneuerten , die vom ununterbro¬
chenen Kampf Ermatteten , zurückzudrängen und in die
Schanze einzubrechen . Die Sieger , über ihren Verlust
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ergrimmt , hieben in ihrer Muth alles nieder ; aber auch
keiner von E p er je schy ' s Mannschaft forderte Pardon,
keiner suchte zu entrinnen , jeder starb fechtend in der
Schanze , die er zu vertheidigen feyerlich getobt-

Der 7 . November 1683.

Geboren Ludwig Andreas Graf von Khevenhüller,
kaiserlich - königlicher General - Feldmarschall.

Linz in Österreich ist der Geburtsort dieses berühm¬
ten Feldherrn . Er ging schon früh , wahrscheinlich im spa¬
nischen Successions - Kriege , in Militär -Dienste , kam un¬
ter Aufstcht des großen Eugen  und fand im Türken¬
kriege , der 1716 in Ungarn begann , zuerst Gelegenheit,
sich auszuzeichnen . Nach dem Tode des Königs von Poh¬
len , August II - , drang Frankreich mit einer Armee an
den Rhein , mit der andern nach Italien ; gegen die letz¬
tere stand Khevenhüller  schon als Feldmarschall -Lieu¬
tenant und wohnte der Schlacht von Parma bey , so wie
andern Gefechten . Die Spanier , nachdem sie sich der
Königreiche Neapel und Sicilien bemächtiget .und sich
mit den Franzosen und Sardiniern vereinigt hatten,
drangen bis in das Tycol vor , und würden weiter ge¬
kommen seyn , hätte nicht Khevenhüller  sie zurück¬
geschlagen und ihnen , so sie sich sehen ließen , Verderben
bereitet . So bekamen durch ihn die Sachen in Italien
eine günstigere Wendung . Nach Eugen ' S Tod wurde
er Vicepräsident im KriegZrath , dann 17 ^ 7 Gouverneur
von Slavonien , geheimer Rath und Morre rat - Fetdmar-
schall. In dieser Würde führte er die Armee gegen die
Türken in Ungarn , später gegen die Feinde , welche die
Königin Maria Theresia  nachCarl ' sVI . Tod ange-
fallen hatten , eroberte Linz und Passan und rückte an
eben dem Tag in München  ein , als Carl VII . zu Frank¬
furt am Main gekrönt wurde . M a r i a T h e r e si a nannte
ihn ihren Erretter , ganz Wien  frohlockte über dieses
Waffenglück , Belohnungen folgten aufDelohnungen .Nach
dem zwischen C a rl VIl . und Maria Theresia  ge¬
schlossenen Frieden führte Khevenhüller  seine Armee
an den Rhein , und schon wollte er sie über den Strom
führen , als er Gegenbefehl erhielt . Nach hergestellter Ruhe
ging er nach Wien,  wurde bald darauf von einer Krank¬
heit der Lunge befallen und starb am lW . Jänner 1744.
Bey der Armee war der Graf dergestalt geehrt , daß man
ihn nicht nur den zweyten Eugen  nannte , sondern die
Soldaten zu sagen pflegten : „ Wenn wir Khevenh  fil¬
tern  zum Anführer haben , so fürchten wir keine Ge¬
fahr ?' Ganz Wien trauerte tiefbetrübt über seinen Ver¬
lust und Maria Theresia  sagte : „ Ich verliere an
ihm einen getreuen Unterthanen und einen Beschützer,
den nur Gott belohn n kann.

3.9
Der 25 . November 1276.

Wie zog Rudolph von Habsburg in Österreich ein?

Begleitet vom Herzog von Baiern , der an der Spitze
einer Verstärkung von zehn tausend Reitern stand , zog
Kaiser Rudolph durch Nieder -Baiern gegen Regensburg
und Passau , nahmohne allen Widerstand diesen südlich
an der Donau gelegenen Theil Österreichs , ward mit
Freuden ' von den Einwohnern empfangen und rückte in
Eilmärschen vor Wien.

Diese vollkommen berechnete Heerfahrt glich mehr
einer Reise , als einer Eroberung . Ottokar vernahm die
Nachricht mit Schrecken und Staunen . In diesen Äng¬
sten berief er sein Heer von Tepel , zog durch die böhmi¬
schen Wälder und Gebirge , nahete den Grenzen Öster¬
reichs in Hoffnung , seine Hauptstadt zu retten ; weil aber
sein Heer wegmüde war und Lebensmittel fehlten , konnte
er nicht über Brosendorf . Rudolph dagegen zog am mit¬
tägigen Donauufer hin , nahm Klosterneuburg mit Kriegs¬
list und lagerte unter Wiens Mauern . Dort stieß der
Graf von Tyrol , der Sreyermark und Kärnthen durch¬
zogen und ihre Einwohner unter seinen Fahnen gesammelt
hatte , zu ihm , und belagerte den Ort . FünfWochen hiel-
ten sich Besatzung und Bürger , weil ste Ottokarn sehr zu-
gethan und in Hoffnung schleuniger .'Hülfe waren . Endlich
bewirkte Hungersnoth und Rudolph 's Drohung , alle
Weinberge , zu verwüsten , eine Empörung und der Be¬
fehlshaber ergab ' sich.

Jndeß stieg mit dem Mangel auch das Mißvergnü¬
gen in Qttokar ' s Heer , und die Ungarn bedrohten Öster¬
reichs Gränze . Rudolpy hatte nach der Übergabe von
Wien eine Schiffbrücke über die Donau geschlagen , um
den Krieg nach Böhmen zu spielen . Ottokar , von Fein¬
den umringt , vom Adel verlassen , sah sich zu Friedens¬
anträgen gezwungen . Die Bedingungen wurden vom
Bischof von Qlmütz , dem Kurfürsten von der Pfalz und
dem Burggrafen von Nürnberg den 22 . November 1276
entworfen . Es ward bedungen , daß der Bann - und Ab¬
setzungsspruch gegen Ottokar und seine Anhänger wider¬
rufen würde , daß er sich alles Rechts auf Österreich,
Steyermark , Kärnthen und Kram begebe , für seine übri¬
gen Staaten dem Reichsoberhaupt huldige , und von ihm
die Belehnung mit Böhmen , Mähren und seinen übri¬
gen Lehengütern empfange . Auch versprach Ottokar alle
dem König von Ungarn , Ladislav , entrissene Plätze wie¬
der herauszugeben . Um den Frieden zu befestigen , sollte
auch zwischen doll beyden Herrschern ein Familienbund ge¬
schlossen werden . Rudolph machte sich anheischig , Ottokarn
seine Tochter zu vermählen mit einer Aussteuer von vierzig
tausend Mark Silbers , worauf er den jenseits der Donau
gelegenen Theil Österreichs verpfändete . Nach dieser Über¬
einkunft öffnete Wien seinem neuen Herrscher die Thore.

Ottokar , gezwungen , lolchen Bedingungen sich zu
unterwerfen , ging unteri einem Geleite von böhmischen



Ho
Adel über die Donau . Rudolph empfing ihn am 22 . No¬
vember in seinem Lager , im Beyseyn mehrerer Reichs-
fürsten . Herz und Geist des Königs von Böhmen waren
so gedrückt , daß er das peinliche Gefühl seiner Erniedri¬
gung vor Zeugen nicht bergen konnte . Er entsagte förm¬
lich allen Ansprüchen auf Österreich , Steyermark , Kärn-
then und Krain . Hierauf huldigte er kniefällig seinem
Feinde , und empfing unter den gewöhnlichen Feyerlich-
keiten die Belehnung mit Böhmen und Mähren-

Der i5 . ' July 1291.

Rudolph von Habsburg stirbt.

Rudolph von Habsburg gehört unläugbar zu den
größten und seltensten Männern , die jemahls auf dem
Throne gesessen haben . Er traf das deutsche Reich in
einen völligen Anarchie an , und er hinterließ es sei¬
nem Nachfolger so beruhigt , daß es nicht mehr derselbe
Staat zu seyn schien. Deutschland bekam durch ihn neues
Leben , das Ansehen des Königs neue Stärke , und Hohe
und Niedere fühlten , daß ein würdiges Oberhaupt da
war . Rudolph war vor seiner Erhebung bloß Krieger;
dennoch war er einer der besten und wachsamsten Regen¬
ten . Sein Charakter war acht deutsch . Er war redlich
und treuherzig , und würde um alles in der Welt sein
gegebenes Wort nicht gebrochen haben . » Dieser hat Ru-
dolph ' öRedlichkeit nicht, " sagte man noch lange im Sprüch-
wort von einem , der nicht Wort gehalten hatte . Er war

ein Feind aller Unterdrückung , und konnte keine Un¬
gerechtigkeit dulden , dabey leutselig , munter , scherzhaft,
offenherzig und freygebig ; er gerieth zuweilen in Hitze,
wußte sich aber gleich wieder zu mäßigen . Da er unter
den Waffen erzogen und alt geworden war , verabscheute
er die Ruhe , Pracht und ein bequemes ! Leben . Selbst
bey Feierlichkeiten erschien er in einem grauen Mantel¬
kleide von grober Wolle ; oft nur in einem durchgenähe-
ten Wams , das er eines Tages , da er schon König war,
im Feldlager öffentlich vor seinen Kriegsleuten selbst auS-
besserte . Er wußte nichts von Feinheit der Sitten , auch
warseine Gestalt nicht einnehmend ; dennoch liebte und
suchte man seine Gesellschaft , denn er war munter , witzig
und hatte eine bewunderungswürdige Gegenwart deS
Geistes . Seine Sorgfalt für die Vergrößerung seines
Hauses scheint seiner Redlichkeit und Uneigennützigkeit
zu widersprechen . Aber Rudolph erwarb sich die österrei¬
chischen Lande nicht durch das Recht der Stärke , sondern
auf eine gesetzmäßige Art . Ottokar hatte sie ohne alles
Recht , bloß durch Gewaltthätigkeit , an sich gerissen , sie
gehörten dem Reiche , dem sie erlediget waren , da der
letzte Herzog zum Vortheil seiner Schwestern nichts ver¬
ordnet hatte . Rudolph eroberte sie , fast ohne vom Reich
unterstützt zu werden , zum Theil mit Hülfe der Ungarn,
und die Fürsten waren so billig daß sie es ihm überlie¬
ßen , seine Söhne damit zu belehnen . Rudolph starb zu
Germersheim im drey und siebenzigsten Jahre seines Al¬
ters , er wurde zu Speyer mit großer Pracht begraben.

V . Oesterreichische Merkwürdigkeiten aus der Natur - / Lander - und Völkerkunde.

Das Erde fressende Weib in Böhmen.

er berühmte Reifende Alexander von Humboldt er¬
wähnt in seinen Ansichten der Natur ( Erläuterungen und
Zusätze Nr . 43 ) der Erde fressenden Ottomakcn . Er
selbst brachte mit seinem Reisegefährten einen Tag in je¬
ner Mission zu , die von diesen Menschen bewohnt wird,
und hat sich so genau von der Wahrheit der Sache über¬
zeugt , daß Pater Gumilla (Uistvire cks 1' Orenoqus , T . l . ,
xag . 283) , der das Erdefressen als solches geradezu läug-
net,hinlänglich widerlegt wird . Diesen Nachforschungen zu¬
folge wirb diese Erbe , welche ein fetter Letten oder Tö¬
pferthon ist , mit keinem Fett oder Mehl vermengt , son¬
dern bloß in Kugeln , von einem bis sechs Zoll im Durch¬
messer , zusammcngeknetet , und äußerlich bei) schwachem
Feuer gebrannt , bis die Rinde röthlich wird . Sie ver¬
schlingen diesen Letten nicht das ganze Jahr hindurch,
sondern bloß während ihres Winters oder der Regenzeit ; so

lange der Qrinoco und der Meta niedriges Wasser ha¬
ben , leben die Menschen von Fischen und Schildkröten,
und erlegen die erstern auf eine sehr geschickte Art durch
Pfeile . Indessen sind sie nach diesen Letten so lüstern , daß
sie selbst in der trocknen Jahrszeit , wenn sie Fischnahrung
genug haben , doch als Leckerbissen täglich nach der Mahl¬
zeit etwas Erde verzehren . Ihnen ist dieses Erdefrcssen un¬
schädlich , die Individuen aller übrigen Völkerstämme er¬
kranken davon . Die Neger in Guinea essen auch eine
gelbliche Erde , die sie Casuac nennen . Labillardiere sah
auf der Insel Java in Dörfern kleine Kuchen aus röth-
lichem Thon verkaufen , welche gegessen werden . Die Neu-
Caledonier essen , um ihren Hunger zu stillen , faustgroße
Stücke eines zerreiblichen Specksteins . In Popayan und
in mehreren Gegenden von Peru wird Kalkerde alsEß-
waare für die Indianer auf dem Markte verkauft , und
der erfahrne Humboldt sagt : Man darf behaupten , daß
in den Tropenländern aller Welttheile ( gerade in den
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